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35. Abschluß der Mineral-Chemie. Die Gewinnung und Verarbeitung
der Metalle ist für die Entwicklung der Gewerbe und Künste sowie des Münz¬
wesens von großer Bedeutung gewesen. Nur wenige Metalle, wie das Gold,
finden sich rein oder gediegen; die meisten müssen durch Läuterungsprozesse aus
ihren Erzen gewonnen werden und zwar entweder durch Hitze und Kohlenstoff
(Reduktionsverfahren) oder durch Säuren (nasses Verfahren) oder schließlich
durch deu galvanischen Strom (Elektrolyse S. 421, 18). Bemerkenswert ist, daß
das spezifische Gewicht der Metalle (S. 398) ein ungefähres Bild ihrer
Häufigkeit gibt: je leichter ein Metall ist, um so häufiger kommt es vor. Vergl.
auch die Abschnitte 3, 6, 22, 24, 30-32!

Edelsteine zeichnen sich durch hohen Härtegrad und lebhaftes Farben¬
spiel aus. Nächst dem Diamanten wird der Korund am meisten geschätzt, ein
Aluminiumoxyd, das in blauer Farbe Saphir, in roter Rubin, in grüner
Smaragd, in gelber Topas heißt. Rubin dient als Zapfenlager für Taschen¬
uhren und undurchsichtiger Korund als Schmirgel zum Schleifen von Glas¬
waren. Zu den Edelsteinen 2. Ranges rechnet man den Granat, eine, Kalk-
Aluminium-Kieselverbindung, seine kirschrote Spielart, den Almandin, und den
himmelblauen Türkis, der eine chemische Verbindung von Wasser, Phosphor¬
säure und Tonerde darstellt. Vergl. Abschnitt 11!

Schmuck- und Luxus st eine. Außer der Gruppe der Quarze gehören
hierher der dunkelblaue Lasurstein, der als Ringstein geschätzte grüne Serpentin
und die bekannten Mineralien Meerschaum und Bernstein. Jener ist eine
magnesiumhaltige Erdart, dieser das erhärtete Harz eines vorweltlichen Nadel¬
baumes, das am häufigsten ans der Halbinsel Samland (S. 157) vorkommt.
Vergl. Abschnitt 28!

Technisch wichtig sind außer den genannten Mineralkörpern noch die
brennbaren Mineralien, die Salze, die Bau- und Pflastersteine, die Denkmals¬
steine, die Tonarten, der Quarzsand und der Schwefel. Vergl. die Abschnitte
13, 14, 22, 23, 25, 26, 27, 29 u. 18!

1. Die wichtigsten Zuckcrarten. Rüben- oder Rohrzucker ist der
gewöhnliche Zucker, mit dem wir unsere Speisen versüßen. Er besteht aus
Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff und findet sich besonders in der Runkel¬
rübe, dem Zuckerrohr und den Mohrrüben. Übergießen mit Schwefelsäure
läßt seinen Kohlenstoffgehalt deutlich erkennen, weil sie ihm die Bestandteile
des Wassers entzieht, so daß nur schwammige Kohle übrig bleibt. Seine
Zusammensetzung aus Kohlenstoff und den Elementen des Wassers zeigt sich
auch, wenn man ein Stück Zucker im Probierglas erhitzt. Verdünnte
Säuren verwandeln ihn in Traubenzucker, der im Pflanzenreiche weit
verbreitet ist, da wenige Pflanzen säurefrei sind. An Süße s
Rübenzucker nach. Im Bienenhonig macht er den Hauptbestandte
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oder Chemie der Pflanzen- und Tierstoffe.


